
Cécile Louise Stéphanie Chaminade
wurde am 8. August 1857 als drittes
von vier Kindern in eine Pariser Bür-
gerfamilie geboren. Ersten Klavierun-
terricht erhielt sie von ihrer Mutter,
einer Sängerin und Pianistin. Trotz
ihrer offensichtlichen musikalischen
Begabung erlaubte es ihr Vater nicht,
dass sie das Pariser Konservatorium
besuchte. Stattdessen erhielt sie Pri-
vatunterricht bei Félix Le Couppey,
Augustin Savard, Antoine Marmontel
und Benjamin Godard. 1877 debü-
tierte sie in der Salle Pleyel als Pianis-
tin, bereits acht Jahre zuvor waren
einige ihrer Kompositionen – zwei
Mazurken für Klavier – im Druck
erschienen. In den frühen 1880er Jah-
ren begann Chaminade, ernsthaft 
zu komponieren. Es entstanden das
erste Klaviertrio op. 11, die Suite
d’orchestre op. 20 und die Opéra
comique La Sévillane, die im Februar
1882 in privatem Rahmen uraufge-
führt wurde. Nach 1890 erschienen
mit Ausnahme des Concertino für
Flöte und Orchester op. 107 (1902) 
– ein Auftragswerk des Conserva -
toire – fast ausschliesslich Klavier -
stücke und Mélodies. Werke jenes
Repertoires also, mit dem die Kom -
ponistin in England und den USA

eine grosse Popularität erlangen
sollte. Eines ihrer bekanntesten Lie-
der, L’Anneau d’argent (1891) auf
einen Text von Rosamond Gérard,
erreichte eine Auflagehöhe von rund
200’000 Exemplaren.

1892 trat Cécile Chaminade zum
ersten Mal in London auf, regelmäs-
sige Konzerte in England und zahlrei-
chen europäischen Ländern folgten.
In ihrem Heimatland Frankreich
 hingegen war sie zunehmend weni-
ger gefragt. 1901 heiratete sie den
zwanzig Jahre älteren Louis-Mathieu
Carbonel, einen Verleger aus Mar-
seille. Ihren Namen behielt sie bei,
legte jedoch das altjüngferliche «Mlle»
ab und nannte sich fortan «Madame»
Chaminade. Die Ehe endete wenige
Jahre später mit dem Tod von Carbo-
nel.

Nachdem Chaminades Werke sich
in den USA immer grösserer Beliebt-
heit erfreuten und zahlreiche «Cha-
minade-Clubs» gegründet worden
waren, konzertierte sie 1908 zum ers-
ten Mal in verschiedenen amerikani-
schen Grossstädten. Die Konzerttour-
nee war zwar ein finanzieller Erfolg
und die Begeisterung ihrer Fan -
gemeinde gross, die Kritiken jedoch
blieben gemischt.

1913 wurde Cécile Chaminade als
erste Komponistin in die Légion
d’Hon neur aufgenommen. Eine reich-
lich späte Ehrung, war doch ihre
Musik in Frankreich seit zwanzig
Jahren fast vergessen.

Kurz vor dem 1. Weltkrieg fuhr
Chaminade einmal mehr nach Lon-
don, um für die «Aeolian Company»
Klavierrollen mit eigenen Werken
aufzunehmen. Einige ihrer Kompo -
sitionen avancierten derweil zu
beliebter Stummfilmmusik.

In den 20er-Jahren verschlechterte
sich ihr Gesundheitszustand zuneh-
mend, so dass sie nach 1928 das Kom-
ponieren fast gänzlich einstellte. Am
13. April 1944 starb Cécile Chami-
nade in Monte Carlo.

Bestseller für den Hausgebrauch
Ihre grosse Beliebtheit in England
und den Vereinigten Staaten ver-
dankte Chaminade ihren zahlrei-
chen Klavierstücken und den über
120 Mélodies. Fast alle erschienen im
Druck, oftmals in hoher Auflage. Die
Mehrzahl der Klavierkompositionen
Chaminades sind Charakterstücke,
die weniger für den Konzertsaal 
als vielmehr für den häuslichen
Gebrauch sowie den Unterricht be -
stimmt waren.

Sowohl zahlreiche Klavierstücke
als auch viele ihrer Lieder tragen
Titel, die – dem Zeitgeist folgend –
von einer Vorliebe für exotische Vor-
lagen zeugen und Bezüge zur Volks-
musik schaffen: Berceuse arabe,
Danse créole, Chanson groën-
landaise, Chanson slave.

Bei der Komposition ihrer Mélo-
dies legte Chaminade grossen Wert
auf den Text und plädierte dafür,
dass ihre Lieder in Originalsprache
gesungen werden müssten. Für den
Gebrauch im Unterricht erstellte die
Komponistin eine nach Schwierig-
keitsgraden abgestufte Liste ihrer
bekanntesten Stücke, um Laien beim
Spielen und Singen nicht zu entmu-

tigen («How to Sing and Play my Com-
positions», in The Ladies’ Home Jour-
nal 1905).

Von der zeitgenössischen Kritik
abschätzig als «Salonmusik» beti-
telt, bleibt Chaminades Musik stets
ge fällig und der Zeit der Jahr hun -
dertwende verhaftet. Viele ihrer
 Klavierstücke und Mélodies waren
aus schliesslich für den Druck und
den anschliessenden Verkauf be -
stimmt. Diese Zweckgebundenheit
mag mit ein Grund sein, dass die
Werke nur vorübergehende Popu -
larität erlangten und auch in 
der Rezeption wenig Anerkennung
erfuhren.

«Das eine oder das andere»
«Ce n’est point une jeune fille qui
compose, c’est un compositeur!» soll
Ambroise Thomas ausgerufen ha -
ben, als er Kompositionen von Cécile
Chaminade hörte. Frau und Kompo-
nistin sein, ein Thema, das Chami-
nade stets begleitete. So äusserte sie
1908 in einem Interview im New Yor-
ker Herald Magazine, dass es schwie-
rig sei, «das häusliche Leben mit dem
künstlerischen zu verbinden». Eine
Frau sollte «das eine oder das andere
wählen» und über eine Heirat nur
mit «äusserster Vorsicht» nachden -
ken. – Chaminades eigene Ehe be -
ruhte auf «Gütertrennung».

Zeit ihres Lebens wurde Chami-
nade in erster Linie als Frau, die kom-
poniert, und weniger als ernst zu
nehmende Komponistin wahrge-
nommen. So sagt denn auch ein Zei-
tungsbericht aus Brüssel, wo Hans
von Bülow und kurz danach Cécile
Chaminade konzertierten, wenig
über ihr Potential als Komponistin
und Interpretin aus, sondern be -
schränkt sich auf den süffisanten
Kommentar: «Mlle Chaminade était
moins troublante à entendre, elle
était bien plus agréable à regarder
que le terrible ‹kappellmeister›».

Edith Keller

12. Dezember, 18.15 Uhr, Bern, Institut für Musikwissenschaft, Hallerstrasse 12
(Hörsaal 002): Dr. Ivana Rentsch: «Klingende Politik: Dvořák, Smetana und der musi-
kalische Nationalismus im Prag des 19. Jahrhunderts»

12. und 19. Dezember, 19.30 Uhr, Luzern, Musikpavillon, Obergrundstrasse 9:
Michel Roth: «Die Funktion der Klangfarbe in der frühen französischen Moderne
(Debussy, Ravel, Strawinsky) II und III»
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« Ce n’est point une jeune fille qui compose, c’est un compositeur ! »
Cécile Chaminade zum 150. Geburtstag
Am 8. August 1857 in Paris geboren, zeigte Cécile Chaminade bereits früh
 musikalisches Talent. Im Alter von acht Jahren komponierte sie erste 
Stücke und bei ihrem Tod 1944 umfasste ihr Œuvre rund 400 Kompositionen 
– fast alle im Druck erschienen. Erfreute sich Chaminade insbesondere um 
die  Jahrhundert wende in England und den USA grosser Beliebtheit – als
Komponistin und  Interpretin ihrer eigenen Werke –, nahm ihr Bekanntheitsgrad
nach dem Ersten Weltkrieg kontinuierlich ab.
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